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Seit 2003 – 22. Jahrgang

Auch in Deutschland  
und Österreich erhältlich.

Das Ende der Welt
Weltenverschlingende Monster und der 
Glaube an den baldigen Weltuntergang.

Aus und vorbei
Worüber sollen wir beziehungsweise wor-
über sollen wir nicht reden?

«Il grande silenzio»
Die Filme der Italiener waren härter, schmut-
ziger als ihre US-amerikanischen Vorbilder.

Amerika hat gewählt
Biden war der Überzeugung, dass nur er 
Donald Trump besiegen könne.

«Farbraum» 
Dominik Stauch über die Ausstellung in 
der Schweizerischen Nationalbibliothek.

Eine global vernetzte Welt
Elize Mazadiego vom World Arts Institute der 
Uni Bern über Kunst im globalen Kontext.
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Florence Weber: Wie beeinfl uss(t)en sich – pau-
schalisierend und plakativ gefragt – klassische und 
zeitgenössische Musik in deinem Leben und in dei-
ner Arbeit?

Gabrielle Brunner: Meine musikalische Prägung fand 
sehr früh statt, und zwar genau in diesen beiden Berei-
chen. Ich hörte meinen Vater, den Klarinettisten Eduard 
Brunner, von frühester Kindheit an täglich um eine prä-
zise und lebendige Wiedergabe ringen, egal ob es sich 
um ein soeben entstandenes Werk von beispielsweise 
Helmut Lachenmann mit noch nie da gewesenen Ge-
räuschtechniken handelte oder um das Klarinettenkon-
zert von Wolfgang Amadeus Mozart. Da daher zeitge-
nössisches Schaffen in meiner Familie so selbstverständ-
lich zum künstlerischen Alltag gehörte, empfand ich die 
zeitgenössische Sprache nie als Gegensatz zur Sprache 
der älteren Epochen. Es sind immer neue Formen, Ge-
stalten, Kräfte, Strukturen, Linien, Farben, Flächen, in 
denen sich musikalisches Geschehen ausdrückt.

Als Geigerin erlebe ich, dass die Auseinandersetzung 
mit zeitgenössischer Musik die technischen und ge-
stalterischen Fähigkeiten für das klassische Repertoire 
enorm bereichert und erweitert. Zudem habe ich immer 
das Gefühl, dass es ein schöpferisches Hören weckt und 
mich wirklich mit der jetzigen Welt geistig verbindet. 
Umgekehrt beeinfl ussen das in der klassischen Literatur 
erworbene Klangbewusstsein und die in ihr geforderte 
Instrumentalkunst und die Klangkultur die Qualität der 
Realisierung zeitgenössischer Werke massgeblich.

Klassische Musik

Gabrielle Brunner
Von Florence Weber Bild: Gabrielle Brunner © Ivo Ubezio

schreiben. Dafür bin ich unglaub-
lich dankbar, denn so konnte ich 
sehr schnell lernen, wie ich schrei-
ben muss, damit es so klingt, wie 
es meiner inneren Vorstellung ent-
spricht, und wiederum die innere 
Vorstellung erweitern und präzisie-
ren durch das Gehörte. 

Obwohl die Prozesse des Kompo-
nierens bei mir wie in einem ande-
ren Teil des Gehirns als die Prozesse 
des Spielens stattfi nden, sodass ich 
jedes Mal das Gefühl einer Janusge-
stalt habe, wenn ich am Komponie-
ren und gleichzeitig am Konzertie-
ren bin, empfi nde ich mich erst seit 
meinen ersten Kompositionsversu-
chen als «ganz». 

Ich denke, dass dies viele Musi-
kerinnen und Musiker so erleben, 
auch Komponistinnen und Kompo-
nisten. 

Mit Freude sehe ich übrigens, 
dass an den Hochschulen Instru-
mentalstudentinnen und -studenten 
vermehrt Komposition zumindest 
als Nebenfach wählen – es scheint 
mir einer der besten Wege für eine 
wirklich eigenständige, lebendige 
und stets sich weiterentwickelnde 
MusikerInnen-Existenz. Komponie-
ren ist eine bereits bei Kindern an-
gelegte natürliche Ausdrucksform 
wie Dichten, Tanzen, Malen und vie-
les mehr.

Was strebst du mit deinen Kon-
zertprogrammen an?

Ich habe sehr viele Konzerte 
organisiert und durchgeführt, in 
denen Werke «vergangener» Epo-
chen «zeitgenössischen» Werken 
gegenüberstanden. Damit wollte ich 
erfahrbar machen, dass die klassi-
schen Werke eben nicht «vergan-
gen», sondern aufregend neu und 
«zeitgenössisch» sind, und dass 
«zeitgenössische» Werke in ihrer 
Aussage auf einmal gar nicht mehr 
so fremd und unverständlich, son-
dern im Kontext mit der klassischen 
Sprache eine Fortsetzung von dieser 
sind. Sozusagen als Brücke wählte 
ich oft Gedichte und literarische 
Texte oder Tanz, denn über diese 
Ausdrucksformen können musikali-
sche Hörgewohnheiten etwas in den 
Hintergrund rücken und es kann 
sich intuitives, unmittelbares Erle-
ben einstellen. Ich habe unzählige 

Wie und warum entstand der 
Wunsch, zu komponieren?

Als ich mit 43 Jahren an der 
Zürcher Hochschule der Künste 
(ZHdK) das Studium für Kompo-
sition bei Daniel Glaus begann, 
wollte ich die grosser Musik inne-
wohnenden Kräfte und Gesetze 
durch das Erfahren von komposito-
rischen Schritten verstehen lernen. 
Ich empfand mich als Musikerin zu 
unwissend und mich als Interpretin 
in meinem überstarken Ausdrucks-
willen als zu willkürlich und war 
überzeugt, dies durch ein aktives, 
schöpferisches Nachdenken ändern 
zu können. Das war der Plan. Dass 
sich dann aber eine Welt auftat, die 
in kürzester Zeit zu meiner Existenz 
gehörte, hatte ich in keiner Weise 
erwartet. 

Nun wurde die Auseinanderset-
zung mit Werken aus allen Epochen 
eine dringende Notwendigkeit, denn 
nur so konnte ich kompositorisches 
Handwerk entwickeln. 

Ich hatte von Anfang an das 
Glück, immer für Aufträge und für 
hervorragende MusikerInnen zu 
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Male erlebt, wie ZuhörerInnen einer 
lebendigen und tief empfundenen 
Darbietung gebannt folgten und 
umgekehrt ihr Mitdenken und ihr 
Empfi nden die der Komposition in-
newohnende Energie überhaupt erst 
freisetzten. 

Dieses Erleben, das eben fernab 
von «gefällt mir» oder «gefällt mir 
nicht» ist, möchte ich in nächs-
ten Konzertprojekten noch vertie-
fen, indem beispielsweise nach dem 
Konzert ZuhörerInnen einzelne Ab-
schnitte, Werke, Passagen noch-
mals wünschen dürfen und dazu 
Fragen stellen können, die es zu 
diskutieren gilt. Konzerteinführun-
gen mit hörbaren Beispielen aus 
dem Programm, öffentliche Proben 
mit vorausgehenden oder anschlies-
senden Erläuterungen sind weitere 
Möglichkeiten, um Komplexität und 
Schönheit der klassischen Musik 
und der zeitgenössischen klassi-
schen Musik zu entdecken. Dabei 
ist es mir wichtig, diese Komplexi-
tät nicht für ein sogenanntes «brei-
tes» Publikum zu vereinfachen. Es 
gibt kein «breites» Publikum, es 
gibt nur individuelle Persönlichkei-
ten unterschiedlichster kultureller 
Prägung, die sich zu einem gemein-
samen Erleben in einem Konzert-
saal einfi nden. 

Unser Körper und unser Geist 
sind durchaus fähig, komplizierte 
und komplexe musikalische Ge-
schehnisse unmittelbar zu ver-
stehen. Das habe ich oft erfahren. 
Auch deutliche Ablehnung eines 
Werkes habe ich erlebt, aber auch 
dies ist wichtig, denn es ist eine un-
mittelbare, echte Reaktion.

Welches sind deine aktuellen 
Pläne?

Als Geigerin plane ich zusammen 
mit dem Kontrabassisten Ivan Nes-
tic eine CD vor allem mit Werken, 
die für uns geschrieben wurden. Da-
zwischen sind Solowerke aus ver-
schiedenen Epochen geplant.

Von der Musikschule Köniz habe 
ich für das Jubiläumsjahr 2026 
den Auftrag eines Oratoriums, ein 
«Lied der Erde» für und mit Kin-
dern plus einer professionellen 
Sängerin, Ensemble und Sprecher 
zu schreiben. Dazu kommen Solo-
werke und Kammermusikwerke für 

unterschiedliche Besetzungen, dar-
unter ein Trio für zwei Hörner und 
Alphorn. 

Du wurdest mit dem Musikpreis 
des Kantons Bern 2024 für dein 
Wirken und Schaffen geehrt. Was 
bedeutet dieser Preis für dich?

Der Musikpreis des Kantons Bern 
bedeutet für mich eine grosse und 
unerwartete Anerkennung. Ich war 
mir nicht bewusst, dass mein künst-
lerisches Schaffen auf kantonaler 
Ebene wahrgenommen worden ist – 
zu sehr war und bin ich immer mit 
dem Werden der Dinge beschäftigt. 
Ich habe mich darüber unglaublich 
gefreut. 

Gleichzeitig wurde mir bewusst, 
wie sehr ich in all diesen Jahren von 
so vielen Mitmenschen getragen 
und unterstützt worden bin. Die Ca-
merata Bern hat mir als Komponistin 
ein einmaliges Wirkungsfeld gege-
ben, und zusammen mit vielen wun-
derbaren MusikerInnen und Künst-
lerInnen konnte ich mutige und ein-
zigartige Projekte durchführen.

Gabrielle Brunner 
über «Szene II» 
(vgl. Hörtipp)

«Szenen» für 14 StreicherInnen 
bildet den Abschluss des vierteili-
gen Zyklus, den ich in der Saison 
2021/22 für die Camerata Bern 
geschrieben habe. In diesem drei-
sätzigen Werk verdichten sich mu-
sikalische Gestalten, die ich in den 
drei vorangegangenen Kammer-
musikwerken entwickelt habe, und 
fügen sich in neue musikalische 
Geschehnisse. Es ist also nicht ein-
fach eine Collage mit Eigenzitaten, 
sondern durch das komponierende 
Refl ektieren und Weiterentwi-
ckeln erscheinen diese Gestalten in 
neuem Licht und bilden charakte-
ristische Szenen.

«Szenen» spiegelt die Stim-
mung der Gedichte «Die grosse 
Fracht» von Ingeborg Bachmann 
und «Mein Karren knarrt nicht 
mehr» von Paul Celan sowie das 
Kunstwerk «Das Sonnenschiff» von 

Hörenswert – Konzerttipp
Im Konzert der Camerata Bern erklingt am 3. De-
zember «Szene II» von Gabrielle Brunner – eine Auf-
tragskomposition der Camerata Bern von 2022. Des 
Weiteren erklingen Werke von Zoltán Kodály, Felix 
Mendelssohn Bartholdy, Sándor Veress und Béla 
Bartók.
3.12.2024 | 19.30 Uhr | Stadttheater Bern 
Camerata Bern, Patricia Kopatchinskaja:
Leitung und Violine. Weitere Informationen: 
www.cameratabern.ch

Anselm Kiefer wider. Kiefer wusste in geheimnisvol-
ler, atemberaubender Weise die ungeheure Sensibilität 
und Fragilität der Dichterin und des Dichters in seinen 
Skulpturen und Bildern umzusetzen.

 Mit ihrem existenziell künstlerischen Dasein haben 
Bachmann, Celan und Kiefer die Gabe, einerseits Risse 
und Wunden anzurühren, aber anderseits kraft ihrer 
Kunst das Innerste und damit Heilende der Empfän-
gerin und des Empfängers zum Erklingen zu bringen. 
Diese Kunst folgt den Gesetzen des Rhythmus, der Far-
ben, der Klänge und ist somit zeitlos und universell.

 Der Satz «Szene II» ist formal speziell auf die Ca-
merata Bern in ihrem Concerto-Grosso-Charakter zu-
geschnitten, wo immer wieder Solostimmen aus dem 
Ganzen treten, wobei das gesamte Ensemble ebenfalls 
eine starke Stimme ist.

 Besonders dieser Satz ist von der griechischen Tra-
gödie geprägt, wo ein Vorsänger aus dem Chor direkt 
mit dem unterdrückten oder verfolgten Helden in ei-
nen intensiven Dialog tritt. Auffallenderweise vertritt 
wie z. B. im «Agamemnon» von Aischylos der Chor 
bzw. dessen Vorsänger mitfühlend und verstehend die 
den gewalttätigen Machtinhabern entgegenwirkende 
Seite, die Seite der Menschlichkeit, der Wahrhaftigkeit 
und der Freiheit.

Insgesamt ist gerade dieser Satz wie ein Konzentrat 
des ganzen Zyklus zu sehen. 

Die grosse Fracht

Die grosse Fracht des Sommers ist verladen,
das Sonnenschiff im Hafen liegt bereit,

wenn hinter dir die Möwe stürzt und schreit.
Die grosse Fracht des Sommers ist verladen.

Das Sonnenschiff im Hafen liegt bereit,
und auf die Lippen der Galionsfi guren

tritt unverhüllt das Lächeln der Lemuren.
Das Sonnenschiff im Hafen liegt bereit.

Wenn hinter dir die Möwe stürzt und schreit,
kommt aus dem Westen der Befehl zu sinken;
doch offnen Augs wirst du im Licht ertrinken,
wenn hinter dir die Möwe stürzt und schreit.

Ingeborg Bachmann


